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VII. Jahrgan». Nr. Z. 1. Februar 1912.

«Melles Grgan des Schweiz. Arbeiterinnenverdandes, verficht die Interessen aller arbeitenden Frauen

Für die kommende Nummer bestimmte
Korrespondenzen sind jeweilen bis zum Mten

jeden Monats zu richten an die

Redaktion : Krau Marie Walter, winterthur
Brühlbergstraße 81.

Erscheint am 1. jeden Monats.
Einzelabonnements :

Inland Fr. 1.— 1 Per
Ausland.. 1.50 /Jahr

Paketpreis v. 20 Nummern
an: S Cts. pro Nummer.

tJm Einzelverkaus kostet
die Nummer 10 Cts.i

Inserate und Abonnementsbestellungen
an die

Administration :
Vuchdrnckerei Lonzett S- Tie.. Zürich

Die appenzelNjche Mattstichnieberei,
eine eigenartige Verbindung von Weberei und Stickerei,

bildet einen der vielen Heimarbeitszweige der
Schweiz. In wissenschaftlicher Darstellung sind die
Verhältnisse in dieser Industrie im Schlußbericht der
Heimarbeitsausstellung, sowie im kürzlich erschienenen
2. Heft der Lahnstatistik des Schweizerischen Arbsiter-

Die Zahl der Plattstichweber teilt sich ungefähr
zur Hälfte in Berufsweber und zur andern Hälfte in
solche, für welche das Lohneinkommen der Webarbeit
eine willkommene Ergänzung des Ertrages der
landwirtschaftlichen Tätigkeit bedeutet.

Eine bedauerliche Folgeerscheinung des niedrigen

Plattstichweberfamilie, im Vordergrund Spulrädli.

sekretariates einer eingehenden, äußerst interessanten
Würdigung unterzogen worden.

Die um die Mitte der Fünfzigerjahre an die
19,990 Weber und Weberinnen beschäftigende
Plattstichweberei weist nach der Vetriebszählung von 1995

nur noch 3576 Arbeiter und Arbeiterinnen auf. Mehr
und mehr hat die Handmaschinenstickerei die Artikel
der Plattstichgewebe erfaßt und bleibt zu befürchten,
daß dies in noch größerem Umfange durch die Schiffli-
stickmaschine geschehen werde.

Webverdienstes — vier Fünftel aller Eisengarnweber
verdienen nur 17—24 Rp. in der Stunde — ist die in
Appenzell A.-Rh. wie in keinem andern Schweizerkanton

so zahlreich verbreitete Kinderarbeit. Namentlich
die Mädchen werden viel zu früh zum Weben
angehalten oder sonst hausindustriell zu Hülfsarbeiten
verwendet. Der hieraus entstehende Schaden tritt in
der appenzellifchen Volksschulbildung grell zutage.
Am Widerstand der meisten Webgemeinden scheiterte
bisher die Einführung der Ganztagschule.
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Seit dem Jahre 1WV besteht eine festgefügte
Organisation nnter den Plattstichwebern. Ihr besonderes

Verdienst ist. mit nie erlahmender Energie am
Zustandekommen eines die ganze Textilindustrie
zusammenschließenden Jndustrieberbandes gearbeitet zu
haben. Diese Verschmelzung der verschiedenen Tertilarbei-
terverbände in einen Zentralverband wnrde 1998

vollzogen. An seiner. Spitze steht als Verbandspräsident
nnd Sekretär der um die appenzellistbe Heimarbeiterorganisation

außerordentlich verdienstvolle „appenzel-
lische Weberpfarrer".

Ärkeiierinnen!
Das Kranken- und Unfallversicherungsgesetz ist

gefährdet! Es enthält für euch so viele Vorteile, daß es

sich lohnt, den Kampf aufzunehmen.
Ihr arbeitet schwer, gönnt euch weder Rast -noch

Rnkie, spart und sorgt. Dadurch wird eure körperliche
Widerstandskraft vor der Zeit gebrochen. Ihr werdet
viel leichter das Opfer von Krankheiten, als die
Angehörigen der ant sitnierten Klassen. Aber wie schlecht

ist im Krankheitsfalle für euch gesorgt! Ihr dürft
euch nicht pflegen, dürft nicht krank sein! Die Mehrzahl

der bestehenden Krankenkassen lehnt es ab.

Frauen aufzunehmen; die andern verlangen
unerschwingliche Prämien. So müßt ihr euch weiter
plagen, wenn schon die Krankheit an euch zehrt, denn.

wenn ibr stille steht, hören auch die Einnahmen ant.
Wenn ihr ench zu Bett legt, langt der Verdienst des

Mannes nicht hin, die Mehrausgaben zu bestreiten -

die aanze Familie gerät iu Not.
Das neue Kranken- und Unfallversicherungsgesetz

macht diesm Uebelstand ein Ende. Jede Frau soll sich

in Zukunft gegen Krankheit versichern können, und

zwar zu denselben Bedingungen, wie der Mann.
Mit welch banger Sorge siebt die Arbeiterin ihrer

Niederwirft entgegen! Die Gesetze verlangen, daß
sie sich im Interesse des Kindes mehrere Wochen schone,

man entzieht ihr die Arbeit, denkt aber nicht daran,
für den Lobnausfall aufzukommen. Diese Zeit, in
der sie der Pflege bedürfte, in der es ibr wie andern
Müttern veraönnt fein sollte, sich an dem kleinen
neugeborenen Wesen zu freuen, wird für sie nur allzuoft
eine Zeit des Kummers und der Not. Den kleinen
Erdenbürger starrt schon beim Eintritt in die Welt
das Elend an: er wird als unerwünschte Last
empfunden nnd sollte doch ein Sonnenstrahl für seine
Eltern sein.

Was ist die Folge dieses mangelhaften Schutzes?
Die Frauen sind gezwungen, das Gesetz zu umaehen.
Sie geben vorzeitig wieder zur Arbeit uud schädigen
damit ihre eigene Gesundheit und die Gesundheit des

.Kindes. Sie sind gewöhnlich nicht imstande, ihre
Kleinen zu stillen, oder sie stillen sie nur ganz kurz?
Zeit. Und doch hängt so viel für die spätere Gesundheit

des Kindes davon ab, daß es in der ersten Lebenszeit

Muttermilch erhalte. Dauert der gegenwärtige
Znstand fort, so wird die arbeitende Bevölkeruna das
einzige Gut verlieren, das sie besitzt, ihre Gesundheit,
ihre Kraft.

Die Frau der arbeitenden Klasse gehört seit lan¬

ger Zeit nicht mehr ins Haus. Seit der Kapitalismus

herrscht, verdient sie Schnlter an Schulter mit
dem Manne ihren Lebensunterhalt in der Fabrik. Sie
ist wie der Mann den Gefahren des Berufes ausgesetzt,

auch ihr können, wie ihrem männlichen
Arbeitsgenossen, Unfälle zustoßen. Wer trägt die Folgen?
Wer trägt die Kosten für Pflege und Heilung, wer
ersetzt den Lahnansfall nnd kommt für einen bleibenden

Nachteil auf?
Die gegenwärtige Haftvlichtgesetzgelmng macht es

dem Arbeitgeber zur Pflicht, für die Unfallsfolgen
einzustehen. Wie gering aber sind die Leistungen, zu
denen er angehalten werden kann! Der
Arbeiter setzt bei den heutigen Produktionsmetboden
täglich sein Leben und seine Gesundheit anf's Spiel.
Daran ist nicht viel zu ändern, da wir der Maschine
nicht mehr entraten können. Er riskiert aber außerdem,

unter der Herrschaft der gegenwärtigen Gesetze

von einem Tag znm andern krank oder verkrüppelt
der Armenpflege znr Leist zu füllen. — Hiegegen kann
Abhülfe geschaffen werden.

Das nene Kranken- nnd Unfallversicherungsgesetz
führt für alle bisher der Haftvlichtgesetzgebung
unterstellten Arbeiter und Arbeiterinnen die obligatorische
Unfallversicherung ein. Und zwar erstreckt sich die

Versicherung sowohl auf Betriebs- als auf Nichtbe-
triebsunfälle. Es werden keine langen Bcweisver-
bandlungen mehr nötig sein, um festzustellen, ob der
Unfall während der Arbeitszeit oder außer derselben
passiert ist.

Auch die Arbciterfranen, die nicht selbst in der

Fabrik beschäftigt sind, haben ein erhebliches Interesse
an dem Zustandekommen des neuen Gesetzes. Haben
nicht sie unter dem gegenwärtigen Zustande am meisten

zu leiden? Wenn der Mann arbeitsunfähig
geworden ist und keine oder doch nur eine kleine
Entschädigung bezahlt erhält, wer hat dann das tägliche
Brot für alle zu schaffen? Doch Wohl die Frau. Sie
mnß sich abplagen und abgnälen mebr denn je. Und
schließlich geht es doch nicht! Trotz der vielen Arbeit
und Mübe muß sie die Ariuenpflege in Anspruch
nehmen, sich vielleicht sogar von den Kindern trennen,
die danii heimatlich versorgt werden.

Arbeiterinnen! Schickt eure Männer am t.
Februar zur Urne, da ihr leider nicht selber hingehen
könnt. In eurem eigenen Interesse und euren Kindern

unliebe arbeitet, erkämpft euch die Kranken- und
Unfallversicherung!

Dr. Gilonne Brüstlein (Zürich).

Segen der Unznfriedenheit.
Manch einer unterfängt sich zu grübeln, ob es nicht

also recht fei: daß jeder Mann und jedes Weib teil
habe an der Schönheit der Welt, an ihrem Sonnenschein

und ihrem Glück — und ein Stück sein nenne
von der Heimaterde, unbesudelt von der schändenden

Gier der Bodenwucherer — ein grünes Stück Erde
mit einem wirtlichen Dach darauf und dem freien
Himmel darüber, daß der frische Hauch seine Kinder
rotwangig mache und stark.

Aus: „Helmut Harringa" von Popert.
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